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Geſchäftsreiſende contra Haufierer. 
(Schluß). 
V. 


Zweiter Grundſatz: Der Staat hat die Exiſtenz aller, 
alſo auch der Schwachen, zu gewährleiſten (S. 8). Dies 
ſei „der Grundgedanke aller Staatenbildung.“ Und ſeine 
Grundgedanken muß der Staat natürlich durchführen. 


Die Herren Geſchäftsreiſenden reklamieren hiermit das 
Recht auf Exiſtenz, oder, wie man es öfter in milderer 
gallung genannt hat, mindeſtens das Recht auf Arbeit. 

a ſie nun hierbei wohl nicht an bloße Almoſen, an ein 
Recht des Einzelnen auf bloße Armenunterſtützung denken, 
ſo bekennen ſie ſich mit obigem Grundſatz direkt zum 
Sozialismus. Da wir indeſſen triftige Gründe haben zu 
der Annahme, daß ſie innerlich den Anſichten der Herren 
Bebel und Liebknecht doch ziemlich fernſtehen, ſo wollen 
wir auch dieſen Grundſatz nicht ſo auffaſſen, wie er ge— 
ſchrieben ſteht, ſondern ſo, wie er gemeint iſt. 


Der Staat ſoll die Exiſtenz aller gewährleiſten, d. h. 
im geſchäftsreiſenden Sinn ausgedrückt: der Staat ſoll 
die Hauſierer ausrotten, damit die Domizilierten allein 
Profit machen können. Denn dieſe ſind die Schwachen 
und jene die Starken und bekanntlich hat der Staat immer 
am meiſten mit den Armen, Elenden, Unterdrückten, Hilf— 
loſen ſympathiſiert und die Reichen, Vornehmen, Mächtigen 
unterdrückt. So ſoll er's auch jetzt machen. Er ſoll die 
mächtigen, reichen, vornehmen Hauſierer mit ſeinem ſtarken 
Arm ſchlagen — die Reform im Hauſierrecht, welche die 
Handelsreiſenden wünſchen, beſteht im Grunde genommen 
nur in einer kleinen, orthographiſchen Korrektur: der Staat 
ſoll vom Hauſierrecht das erſte er ſtreichen — und die 
armen, elenden, unterdrückten, hilfloſen Domizilierten be— 
ſchützen. Das heißt dann: die Exiſtenz aller gewährleiſten. 
Stark ſind die Hauſierer aber durch ihre moraliſche Ver— 
worfenheit. 

Dieſes Argument iſt nach unſeren obigen Ausfüh— 
rungen ſo ſchwach, wie der zweite Grundſatz ſelbſt, ſo daß 
wir getroft zum nächſten übergehen können. 

MI. 

Dritter Grundſatz: „Leben und leben laſſen.“ 

Da dieſer Grundſatz gegen die Hauſierer gerichtet 
iſt, und dieſe, wie der Augenſchein zeigt, die anſäßigen 
Kaufleute bisher offenbar recht gut haben leben laſſen, 
vielfach bis zu einem gewiſſen Embonpoint, jo müſſen 
wir ihm wieder eine andere Form geben, um den eigent— 
lichen Sinn, den die Geſchäftsreiſenden damit verbinden, 
klar zu machen. Leben und leben laſſen, das heißt: die 
Domizilierten ſollen leben und die Hauſierer ſollen ver— 
derben. Der dritte Grundſatz iſt alſo vom zweiten ſehr 


wenig verſchieden und wir könnten darüber hinweggehen, 
wenn es nicht intereſſant wäre, ein wenig darauf zu ſehen, 
wie die Domizilierten unter ſich dieſen Grundſatz auslegen 


und praktizieren. Man möchte glauben, die Herren Kauf— 
leute ſamt ihren Reiſenden ſtünden untereinander keines- 
wegs in Konkurrenz, ſondern teilten die geſamte Kund— 
ſchaft nach Recht und Billigkeit unter ſich aus, damit 
jeder zu einer angemeſſenen ſicheren Exiſtenz komme, und 
hüteten ſich peinlichſt davor, etwa einem anderen irgend 
einen Kunden abwendig zu machen, um ſelbſt davon Nutzen 
zu ziehen. Denn daß etwa der Cigarrenhändler den 
Droguiſten, der „Spezierer“ den Konfektionär leben laſſen 
müſſe, kann nicht gemeint fein, da der Grundſatz als Ar— 
gument gegen die Hauſierer gerichtet iſt. Ein Mann, der 
mit Südfrüchten hauſiert, wird doch gewiß nicht dem an— 
ſäſſigen Tuchhändler das Leben erſchweren. Alſo, wenn 
der Grundſatz hier in die ſer Schrift der Geſchäftsreiſen— 
den irgend etwas ſagen will, ſo kann er nur angewendet 
werden auf Leute, die mit derſelben Ware Handel 
treiben. Aber haben die Herrſchaften nie etwas von Ge— 
ſchäftsneid gehört? Will nicht jeder Krämer in der Welt 
womöglich alle Kundſchaft an ſich ziehen? Wird nicht 
alles denkbare bis nahe ans Verbrechen angeſtellt, um 
die Kundſchaft zu vermehren und kann man in der Regel 
die eigene Kundſchaft vermehren, ohne die der Konkurrenten 
zu vermindern? Und drückt nicht ſchon das Wort Kon— 
kurrenz einen Gegenſatz der Intereſſen, einen wirtſchaft— 
lichen Kampf, einen Kampf der Verkäufer um den Markt, 
alſo um die Kundſchaft aus und nicht eine gemütliche 
Aufteilung der Profitgelegenheit? Mein Lehrer der National- 
ökonomie erzählte einſt ſeiner Zuhörerſchaft, wie ein großer 
Seifenfabrikant ihm offen geſtanden habe, daß er eine 
nicht ganz unbeträchtliche Menge Schwerſpat in die Seife 
miſche, weil er mit Konkurrenten zu thun habe, die eine 
minderwertige Seife billiger offerieren, als er ſeine gute. 
Ob dies der wahre Grund war, kann man nicht ſagen; 
jedenfalls ſieht man an dieſem Beiſpiele aus einer ſehr 
großen und als „ſolid“ bekannten Fabrik, mit welchen 
Mitteln im Kampf um den Markt gearbeitet wird, und 
daß da eine ganz andere Maxime herrſcht als das joviale 
„Leben und leben laſſen.“ Die ganze koloſſale, in allen 
denkbaren Formen auftretende, von Tag zu Tag raffinierter 
werdende Reklame, für welche jährlich in Europa viele 
Millionen aufgewendet werden, hat doch keinen anderen 
Zweck, als Kunden von anderen weg und zu ſich herzu— 
locken. In unzähligen Reklame-Artikeln wird ohne Um- 
ſtände die eigene Ware als die beſte, billigſte, unvergleich— 
lichſte hingeſtellt und alle andern als minderwertig, als 
nachgemacht, als verdächtig ſtignatiſiert. Man ſucht Käufer 
anzulocken durch glänzende Ausſtattung der Geſchäftslokale, 
durch elegante Bedienung, brillante Beleuchtung, verlockende 
Ausſtellung billiger Ware in den Schaufenſtern, durch 
rieſige Plakate mit wundervollen Phantaſiefiguren, deren 
Herſtellung ſchon eine Art Kunſtgenre geworden, von dem 
einzelne Maler und Zeichner recht üppig leben, man be⸗ 
malt oder beklebt mit Geſchäftsanpreiſungen die Außen- 
wände der Häuſer, die Gartenmauern, die Bretterbarrieren 
der Bauplätze, die Eiſenbahnwagen, die Felswände des 
Hochgebirgs u. ſ. w. Man ſchickt vor allem ein Heer von 
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Reiſenden“) in alle Welt, um die Kundſchaft zu erweitern 
und den lieben Konkurrenten die Käufer wegzufangen; ein 
gutes Mundwerk iſt dabei eine Hauptqualität und wird 


nicht ſelten in den Annoncen von denjenigen, die ſich zu 


einer ſolchen Stelle melden wollen, ausdrücklich verlangt. 
Wozu es dienen ſoll, liegt auf der Hand. Wir ſind weit 
entfernt, den Geſchäftsleuten deshalb Vorwürfe zu machen, 
weil ſie mit allerlei Mitteln den Kundenkreis zu erweitern 
ſuchen. Sie können nicht anders, wenn ſie mitten in 
dieſer Welt der Konkurrenz exiſtieren wollen, in welcher, 
wie Rudolf Meyer, der bekannte Schriftſteller, einmal 
ſagte, die große Beſtie das kleine Vieh frißt, und, könnten 
wir hinzufügen, auch die Großen untereinander und die 
Kleinen untereinander ſich gegenſeitig aufzufreſſen ſuchen. 
Das iſt eben das Syſtem unſerer Volkswirtſchaft. 

Aber dann dürfen die Herren Geſchäftsreiſenden ſich 
nicht beklagen, daß ihnen die en Konkurrenz machen, 
denn ſie, reſp. die Kleinhändler, machen nicht bloß eben— 
falls den Hauſierern Konkurrenz, ſondern auch ſich unter— 
einander. 

Und was für eine Konkurrenz mitunter! Ich erinnere 
nur an die Abzahlungsgeſchäfte, an die Wanderlager, an 
die „außerordentlichen, reellen“ Ausverkäufe, die ein halbes 
Jahr dauern und nach einem halben Jahr wiederkehren. 

Welche Klagen heutzutage über den „unlauteren Wett— 
bewerb,“ den unſere Broſchüre als eine Eigentümlichkeit 
des domizilierten Erwerbs dem ordentlichen Rechte unter— 
ſtellen will, während auch der lautere Erwerb der Hau— 
ſierer nach derſelben Quelle einer willkürlichen Behandlung 
durch die Behörden und jedenfalls einer Ausnahmegeſetz— 
gebung unterworfen werden ſoll! 

Der unlautere Wettbewerb iſt zu einem ſtändigen 
Thema öffentlicher Diskuſſion geworden, und es wird in 
allerlei Verſammlungen von Geſchäftsleuten mit hochmo— 
raliſcher Entrüſtung darüber geſprochen. Natürlich ſind 
mit der Entrüſtung, wie bei allen ähnlichen Gelegenheiten 
in der Welt, immer nur die Abweſenden gemeint. Ein 
großer Teil derjenigen, die über den unlautern Wettbewerb 
klagen, wendet aber ſicher ſelbſt ſeine Praktiken an und 
it nur darüber erbost, daß er bei ſeiner illoyalen Kon— 
kurrenz ſelbſt wieder Konkurrenten hat. Von den übrigen 
iſt ſicher ein nicht ganz unerheblicher Teil bloß zu dumm 
oder zu ungeſchickt, um jene Praktiken anzuwenden, und 
möchte ſie darum auch anderen verbieten. 

In einer Verſammlung des Kaufmänniſchen Vereins 
zu Zürich im März 1895 erklärte (nach den Berichten 
der Berner Blätter) der Referent Dr. Weiß: „Als unlau— 
terer Wettbewerb iſt zu bezeichnen jede in Ausübung des 
Gewerbes von einem Gewerbetreibenden vorgenommene 
e die einen Einfluß in die Rechtsphäre eines 

ewerbegenoſſen, ſowie eine Verletzung der Prinzipien von 
Treu und Glauben im Verkehr enthält, und in der Ab— 
ſicht vorgenommen wird, die Kundſchaft, den Abſatz eines 
Gewerbegenoſſen an ſich zu ziehen oder wenigſtens ge— 
eignet iſt, dieſen Effekt zu bereiten.“ — Erforſchet eure 
Gewiſſen recht ehrlich und genau, und ſehet, ob Ihr nach 
dieſer Definition ganz rein von Schuld ſeid! 

Herr Suter zog in der Diskuſſion ganz energiſch 
gegen offenkundige ſchwindelhafte Reklamen, die ſich ſo oft 
breit machen, zu Felde. Er ſprach von effektiven Lügen, 
handgreiflichen Unwahrheiten, mittelſt deren man durch 
ſpaltenlange Inſerate auf die Dummheit des Volkes ſpe— 
kuliere. Herr Jäger betonte, daß vielfach die größten 
Geſchäfte derart ſchwindeln mit Umgehung des 
Geſetzes, daß die kleinen Kaufleute ebenfalls 

*) Nach Maßgabe des Bundesgeſetzes über Patenttaxen der 
Handelsreiſenden in der Schweiz ſind im Jahre 1900 an 26,837 
Reiſende Ausweiskarten abgegeben worden. Von dieſen Reiſenden 
waren 21,202 Vertreter ſchweizeriſcher Firmen und 5,635 Vertreter 
ausländiſcher Firmen. Veranſchlagt man den Aufwand für einen 
Reiſenden per Jahr nur auf Fr. 4000.—, ſo macht das für ein ſo 
kleines Land, wie die Schweiz, die Bagatelle von Fr. 107,348,000.—, 
welche von den Konſumenten im Warenpreiſe bezahlt werden müſſen. 


aus Selbſterhaltungstrieb zu e ge⸗ 
zwungen ſind und begründet dies durch ein Beiſpiel. 
Der Mann hat ganz recht. In einer Wirtſchaft wie die 
unſere, alſo im Syſtem der Konkurrenz, giebt in der Regel 
nicht der Beſte, ſondern der Schlechteſte am eheſten den 
Ton an, und die andern müſſen entweder mitthun oder 
ſie werden aus dem Felde geſchlagen. 

Herr Nationalrat Blumer meinte, vor 20— 30 
Jahren habe im Geſchäftsleben noch Treue 
und Glauben geherrſcht, heute ſei dies anders 
infolge der freien Niederlaſſung. — Seltſam iſt's, daß die 
Spitzbuben immer und überall nur von außen kommen. 
Ich habe oft darüber nachgedacht, woher ſie wohl kommen 
mögen. Denn ſie kommen in jedem Lande von außen, 
alſo giebt es keines, wo ſie aufwachſen. Und ſo iſt's nicht 
bloß mit Ländern, ſondern natürlich auch mit Gemeinden. 
Die Gemeindeangehörigen ſind immer tadellos, aber die 
Fremden .... Merkwürdig iſt, daß dieſe böſen Fremden 
irgendwo auch gemeindeangehörig ſind. Ich glaube faſt, 
die Spitzbuben wachſen auf ganz natürliche Weiſe auf 
dem Boden der Profitwirtſchaft und dieſer Boden hat 
ungefähr die Größe der Erdoberfläche. 

Wenn alſo die Geſchäftsreiſenden behaupten, leben 
und leben laſſen ſei die Maxime der Domizilierten zum 
weſentlichen Unterſchied von den Hauſierern, ſo iſt das in 
jeder denkbaren Beziehung, ſoweit es ſich, wie in dieſer 
Schrift, um Konkurrenz zwiſchen Verkäufern derſelben 
Ware handelt, geradezu eine Ungeheuerlichkeit, ein abſo— 
luter Unſinn, der die ganze Natur unſerer Volkswirtſchaft 
förmlich auf den Kopf ſtellt. 


VII. 

Vierter Grundſatz: Auch wo der einzelne Bürger ſich 
ſelbſt helfen kann, muß ihm der Staat helfen. (S. 18). 
Die Herren drücken ſich hier nicht in einer allgemeinen 
Formel aus, aber keine andere als die vorſtehende kann 
aus ihrer Argumentation abgeleitet werden, wenn dieſelbe 
ernſthaft gemeint iſt. Sie ſagen nämlich: die Leute heften 
mitunter Zettel an ihre Hausthüren, auf welchen zu leſen 
ſteht: „Betteln und e iſt verboten.“ Mit ſolchen 
Zetteln ſind die Herren außerordentlich einverſtanden, 
ſie denken offenbar noch nicht an den ſehr nahe liegenden 
Einfall, auf ſolche Zettel zu ſchreiben: „Bettlern, Hauſie— 
rern und Handelsreiſenden iſt der Eintritt verboten.“ Es 
iſt ſehr leicht möglich, daß dieſe Neuerung ſchon vorge— 
kommen iſt oder daß wir ſie noch erleben. Denn wer 
von armen Leuten abſolut nichts wiſſen will, ſo daß er 
ſie ohne alle Unterſuchung des einzelnen Falls und ſeines 
beſonderen Elends einfach ungehört von der Thüre weiſt, 
der iſt ein ſo waſchechter Egoiſt, daß er ſehr leicht auch 
gegen die anſtändigſten Reiſenden dieſelbe Roheit begehen 
kann, bloß weil ſie ihm als Beläſtigung erſcheinen, weil 
fie ihn ſtören. Vom moraliſchen Standpunkt aus wäre 
dies ſogar eher zu rechtfertigen, als die ſchroffe, unbedingte 
Abweiſung des nackten Elends. Daß die Herren Geſchäfts— 
reiſenden dieſe ſo ungemein annehmbar und beifallswürdig 
finden, ſpricht nicht gerade ſehr für ihre Humanität und 
Moralität, erklärt aber ganz gut ihr rückſichtsloſes Auf— 
treten gegen die Hauſierer, die ja zumeiſt auch arme Teufel 
ſind. Dem Armen weiſt man die Thür oder vor dem 
Armen ſchließt man die Thür, das ſcheint ihr edler Wahl— 
ſpruch zu ſein. 

Aber, wenn man die Thüre ſchließen kann, iſt das 
noch immer nicht genug? Die Herren Geſchäftsreiſenden 
ſagen: Nein! man ſoll ſie gar nicht öffnen dürfen. „Zu 
was wäre die ganze ſtaatliche Einrichtung, zu was waͤre 
die Geſetzgebung nütze, wenn ſich der einzelne Bürger ſein 
beſonderes Geſetz neben und gegen das ſtaatliche machen 
müßte?“ (S. 18). 

Alſo auch diejenigen, die den Hauſierer gern einlaſſen 
möchten, ſollen auf ſeinen Beſuch verzichten müſſen, weil 
der Staat das Hauſieren verbietet. Vielleicht ſchlägt ein- 


mal jemand vor, daß der Staat auch das „Reifen“ ver- 
biete. Was werden die Herrſchaften dann ſagen? In 
manchen Gebäuden ſteht: Hier iſt das Rauchen verboten. 
Soll der Staat das Rauchen überhaupt verbieten? An 
manchen Wänden ſteht: Hier dürfen keine Zettel angeklebt 
werden. Soll dann der Staat das Ankleben von Zetteln 
allgemein unterſagen? Weil einige griesgrämige, geizige, 
ängſtliche oder kleinliche Leute ſich in ihrem Hauſe irgend 
etwas verbitten, ſoll der Staat ihren beſonderen indivi— 
duellen Willen zum allgemeinen Geſetz machen? Zu einer 
ſo unſinnigen Behauptung kann doch nur das ſchäbigſte, 
ſchmutzigſte Intereſſe verleiten. Das erinnert lebhaft an 
einen Ausſpruch des großen ſchottiſchen Nationalökonomen 
Adam Smith, der ein Jahrhundert lang der Abgott 
aller Kapitaliſten und Profitmacher war — ohne ſein 
Verſchulden, denn er iſt ein großer, ehrlicher, unbefangener 
Denker. Smith ſagt einmal in ſeinem berühmten Werk 
über den Reichtum der Nationen: „Allein die niedrige 
Habſucht und der Monopolgeiſt der Kaufleute und 
Fabrikanten, die niemals die Beherrſcher der Men— 
ſchen ſind noch ſein ſollten, können zwar vielleicht 
nicht gebeſſert werden, aber ſehr leicht iſt zu ver— 
hindern, daß ſie die Ruhe anderer Stände, als 
des eigenen, ſtören“ (Stöpels Ueberſetzung, II. S. 284). 
Kurz vorher ſpricht er von dem „ſchamloſen Neid der 
Kaufleute und Fabrikanten“ und geißelt „die intereſſierte 
Sophiſtik“ derſelben. Es iſt, als ob der Mann heute ge— 
lebt, oder als ob ſich in einem Jahrhundert nichts geän— 
dert hätte. 
VIII. 

Fünfter Grundſatz: Eine geſetzliche Beſtimmung, mit 
welcher der Willkür der weiteſte Spielraum eingeräumt, 
deren Anwendung dem örtlich und zeitlich wechſelnden 
ſubjektiven Empfinden und Ermeſſen anheimgeſtellt wird, 
ſtellt die denkbar ſtrikteſte Negation der Gerechtigkeit und 
der wohlgeſinnten Grundſätzlichkeit dar. Sie iſt auch nichts 
anderes, als das Eingeſtändnis geſetzgeberiſchen Unver— 
mögens. 

Man ſieht, die Herren ſind von einem hohen Idea— 
lismus beſeelt, ſie lieben über Alles die Freiheit und die 
Gerechtigkeit und ſind der Willkürherrſchaft der Behörden 
abſolut abhold. Sie ſind Männer von ſtrenger, felſenfeſter 
„Grundſätzlichkeit“ und fühlen ſich daher offenbar berufen, 
die hohe Aufgabe des Geſetzgebers zu übernehmen. 

Den Herren fehlt nur Eines, das Gedächtnis. Sie 
vergeſſen ihre eigenen erhabenen Grundſätze mit über— 
raſchender Schnelligkeit und Geſchicklichkeit und verlangen 
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in ihrem Entwurf eines Hauſiergeſetzes, Art. 2, daß das 
Hauſierweſen bloß ein geduldetes Daſein führen ſolle und 
jederzeit mit Rückſicht auf die feſtdomizilierte Erwerbsthä— 
tigkeit (der Handelsreiſenden?) beſchränkt oder ganz unter— 
drückt werden dürfe. Alſo die abſoluteſte Willkür! ein 
wahres Sklavenrecht! Früher hieß es: der Menſch fängt 
beim Baron an. Wir ſind fortgeſchrittene Leute, wir leben 
in einer demokratiſchen Republik, jeder von uns iſt ein 
gleicher Teil des Souveräns. Und das Geſamtreſultat 
dieſer Entwicklung ſcheint nun offenbar dies zu ſein, daß 
jetzt der Menſch beim Handelsreiſenden anfängt. Der 
Hauſierer iſt offenbar kein Menſch im Sinne des Rechtes. 
Warum? Er iſt „unfaßbar,“ nicht „habhaft“ und „auf 
den ſtaatlichen Schutz kann nur der Bürger Anſpruch 
machen, welcher auch jederzeit von der ſtraſenden Hand 
des Geſetzes erreichbar iſt“ (S. 9). Warum iſt er nicht 
faßbar, nicht habhaft? weil er reiſt? Aber es giebt gar 
viele Leute, die viel reiſen, z. B. Engländer und Herren 
aus dem Handelsſtande. Dieſe reifen mit Eiſenbahn und 
Dampfichiff, der Hauſierer zu Fuß. Da kann man ihn 
doch wohl noch leichter faſſen, wenn es nötig iſt. Und 
fragen wir einmal: Wer brennt häufiger durch, z. B. nach 
Amerika, ſeßhafte Geſchäftsleute oder Hauſierer? Das 
wirft keinen Schatten auf die anſtändigen Domizilierten, 
ſie können nichts dafür. Aber wenn man keck und ganz 
allgemein behauptet, die Hauſierer ſtehen außerhalb des 
Rechts, weil ſie entwiſchen können, ſo kann doch gewiß 
darauf hingewieſen werden, daß das Entwiſchen auch bei 
den Seßhaften vorkommt. Wir greifen hier nicht Perſonen 
an, ſondern leichtfertige und hochmütige Behauptungen. 
Die ſtrafende Hand des Staates iſt überall und der Hau— 
ſierer iſt ihr ebenſo erreichbar wie der Handelsreiſende. 
Die Herren Geſchäftsreiſenden gehen in ihrem hoch— 
geſinnten Widerwillen gegen alle behördliche Willkür ſo 
weit, daß ſie im Artikel 13 den Lokalbehörden die unbe— 
ſchränkte Befugnis einräumen, den Hauſierhandel oder 
das Hauſiergewerbe auf offener Straße an Sonn- und 
Feſttagen und an Werktagen (alſo durchaus!) nach Gut— 
finden einzuſchränken. Art. 53 berechtigt die kantonalen 
Polizeibehörden auf Antrag des (in dieſer Angelegenheit 
gewiß am eheſten objektiv und unparteiiſch urteilenden und 
vorgehenden) ſeßhaften Kleinhandels und Gewerbes gewiſſe, 
jetzt (d. h. nach den Vorſchlägen der Geſchäftsreiſenden) 
zugelaſſene Artikel vom Hauſierverkauf auszuſchließen. 
Wer nach dieſen Proben noch behauptet, daß die 
Herren Geſchäftsreiſenden keine Grundſätze haben und zum 
Amt des Geſetzgebers nicht berufen ſeien, der muß wahr— 
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Der berühmte Gaudiſſart. 


Von Honoré de Balzae — Deutſch von H. Thurow. 


Es gab in Paris einen unvergleichlichen Reiſenden, das Muſter 
ſeiner Art; einen Mann, der in höchſtem Maße alle Eigenſchaften 
beſaß, welche der Natur ſeiner Erfolge entſprachen. In ſeinem 
Wort fanden ſich zugleich Vitriol und geſchmolzener Leim: Leim, um 
das Opfer anzuloden, es zu feſſeln und ſich gefügig zu machen; 
Vitriol, um ſeine widerſtrebenden Kalkulierkünſte aufzulöſen. Seine 
Branche war der Hut; aher ſein Talent und die Kunſt, mit der 
er es verſtand, die Leute zu leimen, hatten ihm eine ſo große kauf— 
männiſche Berühmtheit erworben, daß die Händler des „Pariſer 
Artikels“ ihm alle den Hof machten, um ihn zu bewegen, ihre Kom— 
miſſionen mit zu übernehmen. Wenn er ſich nach Beendigung einer 
feiner Triumphzüge in Paris aufhielt, lebte er beſtändig in Herr- 
lichkeit und Freuden. In der Provinz hätſchelten ihn die Korres— 
pondenten; in der Hauptſtadt die Prinzipale ... Er hieß Gaudij» 
ſart und ſein Ruf, ſein Kredit, die Lobeserhebungen, mit denen man 
ihn überſchüttete, hatten ihm den Beinamen der „Berühmte“ ver- 
ſchafft. Ueberall, wo er eintrat, gleichviel ob es ein Comptoir 
oder eine Herberge, ein Salon oder eine Poſtkutſche, eine Manſarde 
oder ein Bankierzimmer war, hieß es: Ah! da iſt er, der berühmte 
Gaudiſſart! 


Niemals harmonierte ein Name beſſer mit dem Wuchs, den 
Manieren, der Phyſiognomie, der Stimme, der Sprache eines Mannes. 
Alle lachten dieſem Reiſenden entgegen, und er lächelte Alle an. 
Similia similibus — Gleiches verbindet ſich mit Gleichem — er war für 
die Homeopathie. Seine Witze, das maſſive Lachen, das roſige Or— 
densbrüdergeſicht, die Kleidung, der Körper, der Geiſt — alles wirkte 
zuſammen, ihn zu einem flotten, patenten Kerl zu ſtempeln. Wenn 
Ihr ihn jo ſaht: coulant in ſeinen Geſchäften, willfährig, poſſen— 
reißend, hättet Ihr in ihm unſchwer den Mann der kleinen 
Griſette geahnt, der mit Eleganz auf das Verdeck eines Omnibuſſes 
klettert, einer furchtſamen Dame beim Abſtieg die Hand bietet, beim 
Anblick des Poſtillions ſich über deſſen Halstuch luſtig macht und 
ihm einen Hut verkauft; der das Dienſtmädchen anlächelt und ſie je 
nach Thunlichkeit um die Taille packt oder an den Gefühlen; der 
an der Tafel das Gluckſen einer Flaſche nachahmt, indem er ſich 
mit dem Finger auf die aufgeblaſene Wange trommelt, der mit 
einem großen Meſſer auf die Champagnergläſer losſchlägt, ohne ſie 
zu zertrümmern und zu den Andern ar Macht's nach!; der die 
furchtſamen Leute verlacht und die gelehrten Leute widerlegt, der 
am Tiſch das Zepter führt und die beſten Bratenſtücke im Auge 
behält. Ganz Herr ſeiner ſelbſt, konnte er ſich übrigens dieſes ganzen 
Firlefanzes entſchlagen, und er ſchien ein tiefer Denker zu ſein, 
als er beim Anblick einer Stadt ſeinen Cigarrenſtummel wegwerfend 
ſagte: Ich werde ſehen, was dieſe Leute dort im Bauch haben! 
Dann wurde Gaudiſſart der feinſte, der geſchickteſte der Diplomaten. 
Beim Unterpräfekten erſchien er in der Poſe eines Verwaltungsrates, 
beim Bankier als Kapitaliſt; als religiöſer und monarchiſtiſcher 
Parteigänger beim Royaliſten, als Bourgois beim Bourgois; er war 
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haftig mit der Logik auf einem ſehr — vertraulichen Fuße 
ſtehen. Bereits unſer alter Adam Smith drückt ſich ziem- 
lich deutlich über den geſetzgeberiſchen Beruf der Kaufleute aus 
(. 346): „Das Intereſſe der Händler in jedem Zweige 
des Handels und der Gewerbe iſt jedoch ſtets in gewiſſer 
Hinſicht vom öffentlichen Intereſſe verſchieden und ihm 
ſogar entgegengeſetzt. Es liegt immer im Intereſſe der 
Händler, den Markt zu erweitern und die Konkurrenz 
einzuſchränken. Die Erweiterung des Marktes iſt oft für 
das öffentliche Intereſſe vorteilhaft, aber die Einſchränkung 
der Konkurrenz muß ihm ſtets ſchädlich ſein und kann 
nur dazu dienen, den Händlern größere Gewinne zu ver— 
ſchaffen, als ſie ihrer Natur nach ſein würden, und ſie 
dadurch in den Stand zu ſetzen, zu ihren Gunſten den 
übrigen Bürgern eine alberne Abgabe aufzulegen. Auf 
Vorſchläge zu neuen Geſetzen oder Regelungen des 
Verkehrs, welche von dieſer Seite kommen, ſollte man 
ſtets nur mit der größten Vorſicht hören und ſie niemals 
annehmen, bevor man ſie nicht nur mit der gewiſſenhaf— 
teſten, ſondern auch mit der argwöhniſcheſten Anfmerk— 
ſamkeit lange und reiflich geprüft hat. Sie kommen von 
einer Klaſſe von Leuten, deren Intereſſe niemals genau 
mit dem öffentlichen zuſammenfällt, die gew öhnlich ein 
Intereſſe haben, das Publikum zu täuſchen 
und ſelbſt zu bedrücken, und die es wirklich bei 
vielen Gelegenheiten getäuſcht und bedrückt 
haben.“ 


Volkswirtſchaft. 


2 


Der Zolltarifentwurf ſoll, einer zuverläßigen Mitteilung 
zufolge, vom Bundesrat am 15. Februar veröffentlicht 
werden, und auf den 24. Februar iſt der Zuſammentritt 
der 6 Kommiſſion zu ſeiner Beratung vor— 
geſehen. 

Wie immer auch der Entwurf des neuen Zolltarif— 
geſetzes, über den ſelbſt noch nichts an die Oeffentlichkeit 
gedrungen iſt, ausſehen mag, ſo iſt doch ſchon jetzt gewiß, 
daß er für die Geſtaltung und Entwicklung des wirtſchaft— 
lichen Lebens unſeres Landes in den nächſten Jahren von 
der allergrößten Bedeutung ſein wird. Schon die That— 
ſache, daß das Zolltarifgeſetz die Grundlage für die bevor— 
ſtehenden Unterhandlungen betreffend Abſchluß neuer Han— 
delsverträge bilden wird, macht den Entwurf zu einem 
wirtſchaftlichen und ſocialpolitiſchen Faktor erſten Ranges. 


Täuſcht nicht alles, ſo wird um die Geſtaltung dieſes 
Tarifgeſetzes ein heftiger Kampf entbrennen. Es iſt kein 
Geheimnis, daß verſchiedene Intereſſengruppen gewaltige 
Anſtrengungen gemacht haben, um den Bundesrat zu ver⸗ 
anlaſſen, ſie durch die Art der Feſtſetzung der verſchiede— 
nen Tarifpoſitionen zu begünſtigen, oder, wie man ſich 
zu ſagen gewöhnt hat, zu ſchützen, was natürlich immer 
nur durch Benachteiligung anderer Intereſſengruppen, reſp. 
auf Koſten des Volkes in ſeiner Geſamtheit erfolgen kann. 
In wie weit und in welcher Richtung der Bundesrat dem 
Druck der häufig einander entgegengeſetzten kapitaliſtiſchen 
Intereſſen nachgegeben hat, und ob er es verſtanden hat, 
die über den Anforderungen der einzelnen Berufsſtände 
ſtehenden allgemeinen Intereſſen zu wahren, wird ja nun 
bald zu Tage treten. 

Die Stellung der Konſumgenoſſenſchaften in dieſer 
Angelegenheit iſt durch ihr grundlegendes Prinzip, das 
in der Beſchützung der Konſumenten beſteht, klar vorge— 
zeichnet. Sie haben kein wie immer geartetes einſeitiges 
Erwerbs- und Berufsintereſſe geltend zu machen, ſondern 
dafür zu wirken, daß dem Volke in ſeiner Genet der 
Lebensunterhalt nicht zu Gunſten einzelner Klaſſen ver— 
tenert werde. Sie find, indem fie die Konſumentenin— 
tereſſen mit Nachdruck geltend machen, die natürlichen 
Vertreter und Verteidiger der Allgemeinheit, 
denn was allen Gliedern des Volkes gemeinſam iſt, 
iſt ihre Konſumenteneigenſchaft, iſt ihr einheitliches Inte— 
reſſe an einer ausreichenden und rationellen Befriedigung 
ihrer Bedürfniſſe. Dieſem Geſichtspunkt haben ſich daher 
alle anderen unterzuordnen; das allgemeine Konſumenten— 
intereſſe giebt den einzigen richtigen Maßſtab für die Be— 
urteilung der zollpolitiſchen Forderungen der einzelnen 
Intereſſengruppen ab. 


Unſer Verband hat bereits bei den zollpolitiſchen 
Kämpfen vor 12 Jahren in entſchiedener und erfolgreicher 
Weiſe das nationale Konſumentenintereſſe wahrgenommen. 
Er wird anch diesmal wieder auf dem Platze ſein und 
nachdrücklich gegen alle Beſtrebungen Front machen, die 
auf die einſeitige Bevorteilung einzelner Schich— 
ten hinauslaufen und dabei mit dem allgemeinen Wohl 
unverträglich find. Im Bewußtſein ſeiner gefeſtigten Kraft, 
ſeiner guten publiziſtiſchen Rüſtung, die er ſich im Laufe 
der Zeit geſchmiedet hat, und der guten Sache, die er ver— 
tritt, darf er getroſt dem kommenden Zollkampf entgegen— 
ſehen. Sollte er, wie wohl vermutet werden muß, genö— 
tigt ſein, in ihn einzugreifen, ſo wird er es ohne doktri— 
näre Vorurteile und Voreingenommenheit thun; er wird 


mit einem Wort überall das, was er ſein mußte, er ließ ſeinen 
Gaudiſſart an der Thür und nahm ihn wieder mit, wenn er fortging. 


Bis zum Jahre 1830 war Gaudiſſart dem Pariſer Artikel 

treu geblieben. Indem er der menſchlichen Phantaſie in ihren 
rößten Strömungen nachging, erlaubten ihm die verſchiedenen 
Bineige jenes Handels, einen Einblick zu thun in die Falten des 
menſchlichen Herzens, deſſen Geheimniſſe ſeiner anziehenden Beredſam— 
keit ganz offenbar werden zu laſſen. Sie lehrten ihn die Kunſt, 
die verſchlungenſten Schnurknoten der Geldbeutel zu löſen, die Kauf— 
luſt der Frauen, Gatten, Kinder und Dienſtboten zu wecken. Nie- 
mand verſtand es wie er, die Kunden durch den Reiz eines Ge— 
ſchäftes zu ködern und ſie in dem Augenblick ſtehen zu laſſen, wo 
die Beſitzgier ihren höchſten Grad erreicht hatte. Voller Erkenntlich- 
keit gegen alles, was mit der Hutmacherei zuſammenhing, ſagte er, 
daß er durch ſeine Beſchäftigung mit dem Ueberzug der Köpfe das 
Innere derſelben kennen gelernt habe. Seine Witze über den Hut 
waren unzählig. Gleichwohl verließ er nach Auguſt und Oktober 
1830 die Hutbranche und den Pariſer Artikel, wendete ſich ab vom 
Handel mit mechaniſchen und greifbaren Dingen, um ſich in die 
höchſten Regionen des Pariſer Handels aufzuſchwingen. Er ver- 
tauſchte, ſagte er, den Stoff gegen den Gedanken, die Manufaktur- 
produkte gegen die unendlich viel feineren Schöpfungen der Intelli— 
genz. Das verlangt eine Erklärung. 

Der Syſtemwechſel von 1830 gebar, wie jedermann weiß, viel 
alte Ideen, die geſchickte Spekulanten wieder zu moderniſieren trach- 
teten. Beſonders von dieſem Jahre ab wurden die Ideen Werte: 
und, wie ein Schriftſteller, der geiſtreich genug war, um nichts zu 
veröffentlichen, bemerkte, ſtiehlt man heutzutage mehr Ideen als 
Taſchentücher. Vielleicht werden wir eines Tages eine Börſe für 


die Ideen haben; jedoch jchon heute, mögen fie gut oder ſchlecht 
ſein, werden die Ideen notiert, importiert, verkauft und nutzbar 
gemacht. Befinden ſich gerade keine Ideen auf Lager, ſo ſucht die 
Spekulation Worte an ihrer Stelle abzuſetzen, ſucht ihnen den Be— 
ſtand von Ideen zu geben und lebt von dieſen Worten, wie der 
Vogel von ſeinem Haferkorn. Lacht nicht! In einem Lande, wo 
die Etikette mehr gilt als der Inhalt, wiegt ein Wort eine Idee 
auf... Indem fie ein Ausbeutungsobjekt wurden, mußten die 
Intelligenz und ihre Produkte natürlich dem gleichen Modus ge— 
horchen, nach welchem die Ausbeutung im Gebiet der Manufaktur 
vor ſich gieng. War Abends bei einem guten Trunk in dem Hirn 
eines jener anſcheinend müſſigen Pariſer, die in Wirklichkeit, indem 
ſie eine Flaſche entſtöpſeln oder einen Faſanenſchenkel aus der Schüſſel 
heben, geiſtige Schlachten liefern, eine Idee ausgegohren, dann wurde 
ſie am nächſten Tage dem Commis-Voyageur übergeben, der mit 
Geſchick — urbi und orbi — in Paris und in der Provinz den ge— 
röſteten Speck der Annoncen und Proſpekte herumzubieten hatte, 
mit welchem man die Provinzratten, genannt Abonnenten, Aktionäre, 
Korreſpondenten, Subſkribenten und andere Dummköpfe in die 
Falle lockte. 

Ich bin ein Dummkopf! hat ſich mehr als ein armer Eigen- 
tümer geſtanden, der ſich von der Ausſicht, von irgend etwas Grün- 
der zu ſein, verlocken ließ und ſein Geld dabei zuſetzte. 

— Die Abonnenten ſind Dummköpfe, die nicht begreifen wollen, 
daß, wenn man im Reich des Geiſtes einen Vorſtoß wagen will, 
mehr Geld dazu gehört, als wenn man Europa durchqueren will, 
ſagte der Spekulant. N 

So beſteht ein ewiger Kampf zwiſchen dem rückſtändigen Publi- 
kum, welches ſich weigert, den Tribut an die Pariſer zu entrichten 


ſich Forderungen, die ökonomiſch begründet und ſocial ge— 
recht ſind, nicht verſchließen, aber andrerſeits ſich auch des 
entſchiedenſten dagegen zur Wehr ſetzen, daß die Zollge— 
ſetzgebung dazu benutzt oder, beſſer geſagt, mißbraucht 
wird, um das konſumierende Publikum, das Volk, einzel— 
nen Berufsſtänden tributpflichtig zu machen. 


TT 

. 0 Genoſſenſchaftliche Rundſchau. E 

„Plain speaking to working men“; unter dieſem Stich— 
wort, das in deutſcher Ueberſetzung etwa „den Arbeitern 
die nackte Wahrheit ſagen“ lauten würde, bringt der 
„Scottish Cooperator“ in ſeiner Nummer vom 24. Januar 
einen ſehr beherzigenswerten kleinen Artikel, der ſich mit 
dem bekannten engliſchen Arbeiterführer John Burns be— 
faßt. Er lautet: 

„Wenn John Burns irgend etwas zu ſagen hat, ſo 
ſagt er es grad' heraus, gleichgültig ob er ſich an die 
Hohen oder an die Niedrigen wendet. Selbſt vollſtändiger 
Abſtinent und ein ſehr fleißiger Arbeiter, verfährt er mit 
ſolchen nicht ſanft, die ſich ſtark dem Trunk ergeben und 
ſich ſcheuen, ihren angemeſſenen Teil an der Arbeit zu 
nehmen. „Denkt mehr und trinkt weniger!“ ſo riet er 
kürzlich ſeiner Wählerſchaft und verurteilte bei dieſem An— 
laß auch die immer mehr zunehmende Sucht der Arbeiter, 
Wetten zu machen. Ferner brandmarkte er die hier und 
dort in Arbeiterkreiſen auftretende Tendenz, ſich über 
andere, die etwas weniger verdienen, zu überheben. „Jack, 
der 10 Penny per Stunde verdient, ſieht verächtlich auf 
Tom herab, der für 6 Penny arbeitet“ — ſolche Arbeiter 
ſeien größere Protzen als die Lords und Herzöge, mit 
denen er bisher zu thun gehabt hätte, und ſie hätten doch 
noch viel weniger Grund dazu. Gerade weil Burns aus— 
geſprochen Sozialiſt iſt, will er nichts von anderen Dingen 
wiſſen, als ſolchen, die dazu beitragen, den Charakter zu 
veredeln und gute Bürger zu bilden. Es dürfe nichts 
chaden, wenn ſein Beiſpiel von noch anderen Arbeiter— 
an befolgt würde, die oftmals ſtark erpicht jcheinen, 
eine billige Popularität dadurch zu gewinnen, daß ſie „zur 
Gallerie reden“. 

Soweit der „Scotttish Cooperator“, der bekanntlich 
die auf dem Flügel der äußerſten Linken ſtehenden briti— 
ſchen Genoſſenſchafter vertritt. Seine Mahnung im Schluß— 
ſatz dürfte auch für die Schweiz nicht ganz unzeitgemäß ſein 


49 


und ſollte uns, in Verbindung mit Vorkommniſſen der 
letzten Zeit, daran erinnern, daß die Intereſſen der Arbeiter 
durch nichts ſo geſchädigt werden, als durch eine ihren 
Schwächen ſchmeichelnde Demagogie! 


r eee / TFT TITTEN 


Aus unſerer Bewegung. 


Nr. 2 des „Genoſſenſchaftlichen Volksblatts“ iſt in 
letzter Woche in einer Auflage von 40,000 Exemplaren 
erſchienen. Das Verbandsſekretariat hat davon an eine 
größere Anzahl von Verbandsvereinen Probenummern zur 
Verſendung gebracht, die wir unter die Vereinsmitglieder 
zur Verteilung gelangen zu laſſen bitten. In nächſter 
Zeit werden wir ferner jedem Verbandsverein in der 
deutſchen Schweiz — für die ja das neue Blatt allein 
in Frage kommt — Plakate zukommen laſſen, die in allen 
Lokalen der Genoſſenſchaften anzubringen ſind und den 
Zweck haben, die Mitglieder fortwährend auf dies Propa— 
gandablatt aufmerkſam zu machen. In Verbindung damit 
ſollte das Ladenperſonal überall inſtruiert werden, Abonne— 
mentsbeſtellungen entgegenzunehmen. 

In wirklich rationeller Weiſe wird freilich die Ver— 
breitung des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ nur dort 
erfolgen können und nur dann den vollen Nutzen bringen, 
wenn es vom Verein für alle Mitglieder auf Koſten der 
Vereinskaſſe abonniert wird. Wem die Auslagen dafür 
zu groß erſcheinen, ſollte bedenken, daß keine Genoſſen— 
ſchaft die Koſten ſcheuen darf, die mit der Heranbildung 
einer genoſſenſchaftlich geſchulten Mitgliedſchaft verbunden 
ſind, und daß die Konſumvereine ſo wenig wie die Ge— 
meinden, die noch viel größere Opfer für die Schulen 
bringen müſſen, um ſich für das Gemeinde- und Staats- 
leben genügend vorgebildete Bürger zu erziehen, darauf 
verzichten können, das genoſſenſchaftliche Erziehungsweſen 
zu pflegen, wenn ſie ihren großen noch vor ihnen liegen— 
den Aufgaben gerecht werden wollen. 

Es freut uns mitteilen zu können, daß ſchon wieder 
die Vorſtände mehrerer Verbandsvereine wie Töß, Zofingen 
beſchoſſen haben, den nächſten Generalverſammlungen das 
das Abonnement für ſämtliche Mitglieder zu beantragen. 
Wir glauben uns daher auch der Hoffnung hingeben zu 
dürfen, daß ſich die Auflage unſeres neuen Organs im 
Laufe des Jahres noch erheblich vergrößern wird. 


und dieſen Tributerhebern, die von ihren Einnahmen leben, das [und der hohen intellektuellen Diplomatie die Talente dieſes lebenden 


Publikum mit neuen Ideen ſpicken, es mit ihren Proſpekten einſalzen, 
ihm mit ihren Reklamen einheizen, es mit glatten Worten auf die 
Gabel ſpießen und zu guterletzt es in irgend einer neuen Sauce, in 
der es ſich dien. und berauſcht wie die Fliege in ihrem Oel— 
teller, verſpeiſen. Was hat man nicht ſeit 1830 für Anſtrengungen 
gemacht, um in Frankreich den Eifer und die Eigenliebe der „in- 
telligenten und fortſchrittlichen Maſſen“ zu ſpornen! Wie folgten 
fich die Titel, die Medaillen, die Diplome — in ihrer Art Ehren- 
legionskreuze, erfunden für die gewöhnlichen Sterblichen — in 
ſchnellem Wechſel .. . ! 

Dieſer Zug der Zeit reagierte auf den berühmten Gaudiſſart 
und zwar in er Art. Eine Geſellſchaft für Lebens- und 
Kapitalienverſicherung hörte von ſeiner unwi erſtehlichen Beredſam— 
keit und ſtellte ihm unerhört günſtige Bedingungen, die er annahm. 
Nachdem der Handel geſchloſſen, der Vertrag unterzeichnet war, 
wurde der Reiſende bei dem Generalſekretär der Verwaltung in die 
Erziehung gethan, der Gaudiſſarts Geiſt die Windeln abknöpfte, der 
ihn einweihte in die Geheimniſſe des Geſchäftes, ihm den Mechanis- 
mus des letzteren zerlegte, der ihm die genaueſte Kenntnis des 
Spezial-Publikums vermittelte, welches er auszubeuten haben würde, 
der ihn mit Phraſen vollſtopfte, ihn mit zu improviſierenden Ant- 
worten und entſcheidenden Argumenten ausrüſtete, der mit einem 
Wort ſeine Zunge ſchärfte für die Geſchäftsoperationen, die ihm be- 
vorſtanden. Wohlan! Der neugebackene Kandidat lohnte in be- 
wundernswerter Weiſe die Mühe, die ſich der Herr Generalſekretär 
mit ihm gab. Die Chefs der Lebens- und Kapitalverſicherungsge— 
ſellſchaft lobten den berühmten Gaudiſſart dermaßen, erwieſen ihm 
ſoviel Aufmerkſamkeiten, kehrten in den Kreiſen der großen Bankiers 


Proſpekts jo an das Licht, daß die Finanzdirektoren zweier berühm— 
ter Blätter die Idee faßten, ihn für die Gewinnung von Abonnenten 
zu engagieren. „Le Globe“, das Organ der Saint⸗Simoniſtiſchen 
Lehre und „Le Mouvement“, das republikaniſche Journal, lockten 
den berühmten Gaudiſſart in ihre Bureaux und anerboten ihm jede 
10 Franken pro Abonnent, wenn er deren Tauſend gewann, 
fünf Franken pro Kopf, wenn er nur 500 Abonnenten ſammelte. 
Da das neue Geſchäft in Politik dem Geſchäft der Kapitalverſicherung 
keinen Abbruch that, ſo wurde der Handel abgeſchloſſen. Immerhin 
verlangte Gaudiſſart eine Entſchädigung von 500 Franken für die 
acht Tage, die er brauchen mußte, um ſich hinſichtlich der Saint— 
Simoniſtiſchen Lehre auf den Laufenden bringen zu laſſen, indem 
er die rieſigen Anſtrengungen des Gedächtniſſes und der Intelligenz 
vorſchützte, die er zu leiſten hatte, um dieſen neuen Artikel 
gründlich zu ſtudieren und um mit ſoviel Sachkenntnis von ihm 
zu reden, daß er, wie er ſagte, keine Gefahr liefe, ſich zu vergalop⸗ 
pieren. Den Republikanern verlangte er nichts. Erſtmal, weil er 
ſelbſt zu den republikaniſchen Ideen hinneigte, die einzigen, welche 
nach der Gaudiſſart'ſchen Philoſophie eine gewiſſe vernünftige Gleich- 
heit garantierten; ſodann war er früher bei den Umtrieben der 
franzöſiſchen Carbonari beteiligt geweſen; man hatte ihn arretiert 
aber wegen Mangel an Beweiſen wieder laufen gelaſſen. Endlich, 
bemerkte er den Bankiers des Journals, daß er ſeit der Julirevolu— 
tion ſeinen Schnurrbart hatte wachſen laſſen und daß er nur noch 
eine gewiſſe Mütze und lange Sporen gebrauche, um die Republik 
zu vertreten. 
(Fortſetzung folgt). 


— 
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D Damit zunächſt die Vorjtandsmitglieder 
der einzelnen Verbandsvereine Gelegenheit bekommen, das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ aller fennen zu lernen, 
haben wir uns entſchloſſen ein billiges kombiniertes 
Abonnement mit dem „Schweiz. Konſumverein“ 
einzuführen. Jeder Abonnent des „Schweiz. Konſum⸗ 
vereins“ erhält auch das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
zum Supplementspreis von Fr. 1. — per Jahr poſtfrei 
ins Haus geliefert. Da der Inhalt des „Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblatts“ von dem des „Schweiz. Konſumvereins“ 
völlig verſchieden iſt, jo hat jeder Genoſſenſchafter in lei- 
tender Stellung ein Intereſſe daran, beide Blätter zu leſen. 

Wir erwarten, daß von unſerem Anerbieten ausgiebig 
Gebrauch gemacht wird. 


Konferenz des IX. Kreiſes (Bern). Sonntag, den 16. 
Februar 1902, vormittags 10½ Uhr, findet im Bahnhof⸗ 
reſtaurant zu Oberburg die nächſte Konferenz dieſes 
Kreiſes ſtatt. Die Warenausſtellung iſt für den Nach- 
mittag in Ausſicht genommen. Als Artikel, die beſonders 
in Frage kommen, ſind zu erwähnen: Sämtliche Waſch— 
artikel, als Seifen, Soda, Amlung, Waſchmehle ꝛc., ferner 
Kaffee, Cichorien, Gerſte, Gries, Haferprodukte, Käſe, Hülſen— 
früchte, Oele, Schmalz, Teigwaren, Zucker und Bürſten⸗ 
waren, ſowie Woll- und Baumwollgarne. Wir laden hie— 
mit alle Vereine des IX. Kreiſes ein, ſich zahlreich an der 
Konferenz vertreten zu laſſen und die daherigen Koſten 
nicht zu ſcheuen, da letztere mehr als aufgewogen werden 
können. Der Vorort Bern. 


Die Liquidation der „Socialiſtiſchen Genoſſenſchaft Vor⸗ 
wärts“ in Bern iſt jetzt beſchoſſene Sache. Nachdem am 
30. Januar in der Delegiertenverſammlung der Berner 
Union, die ſich in ihren letzten Sitzungen mehrfach mit 
der „Vorwärts“ -Angelegenheit befaßt hatte, der Antrag 
eines Vorſtandsmitglieds des „Vorwärts“ mit großem 
Mehr verworfen worden war, die Arbeiterunion 
möchte ſich mit dem „Vorwärts“ ſolidariſch erklären, ihn 
als Parteiinſtitution anerkennen und die Unvereinbarkeit 
der Mitgliedſchaft bei der Konſumgenoſſenſchaft Bern (un— 
ſerem Verbandsverein) mit der Eigenſchaft eines Arbeiter— 
nnionsmitglieds ausſprechen, entſchloß ſich die am 2. Fe— 
bruar tagende Generalverſammlung der Mitglieder des 
„Vorwärts“ zur Liquidation der Genoſſenſchaft. 

Dieſe Thatſachen reden eine andere Sprache, als die 
Erklärungen, die die Leitung des „Vorwärts“ in letzter 
Zeit abzugeben beliebte. 


Altſtätten. Zu unſeren jüngſten St. Galler Verbands— 
Vereinen gehört der im Jahre 1899 gegründete Allgem. 
Konſumverein Altſtätten und Umgebung. Derſelbe läßt 
ſoeben zum erſten Mal einen gedruckten Jahresbericht 
in die Welt hinausgehen. Aus demſelben erſehen wir, 
daß der Verein in den drei Jahren ſeines Beſtehens wacker 
gearbeitet hat. Die Mitgliederzahl hat ſich auf 203 er⸗ 
höht; desgleichen wurde in einer benachbarten Ortſchaft 
ein zweites Depöt errichtet. Gegenüber dem Vor— 
jahr hat ſich der Umſatz um Fr. 7000. — erhöht und 
betrug im abgelaufenen Jahre rund Fr. 34,000. —. Den 
Mitgliedern wurden auf ihre Bezüge 8 % rückvergütet; 
der Reſervefonds iſt auf Fr. 1032. — und der Baufonds 
auf Fr. 292. — angewachſen. Aus dem Jahresbericht gewinnt 
man den Eindruck, daß ſich die Leitung des Vereins in 
guten, treuen Händen befindet und daß die Vorſtands— 
mitglieder vom richtigen genoſſenſchaftlichen Geiſte beſeelt 
find. Wir wünſchen unſerm Verbandsverein im Rheinthal 
auch fernerhin eine andauernde Proſperität und dem Vor— 
ſtand die Genugthuung eines reichen Erfolgs ſeiner Wirk— 
ſamkeit. 

Kölliken. Der hieſige Konſumverein, der Benjamin 


unter unſeren aargauiſchen Verbandsvereinen, veröffent— 
licht ſoeben ſeinen erſten Jahresbericht, der den Zeitraum 


vom 1. Dezember 1900 bis 15. Dezember 1901, alſo 
12¼ Monate, umfaßt. Die junge Genoſſenſchaft hat ſich 
in dieſer Zeit in erfreulicher Weiſe entwickelt und es auf 
einen Umſatz von Fr. 40,000 gebracht. Der Einnahmen- 
überſchuß betrug Fr. 3126.40. Von dieſer Summe 
werden 20% — Fr. 625.28 dem Reſervefonds zuge— 
ſchrieben, Fr. 2167,05 werden den Mitgliedern auf 115 
Bezüge rückvergütet, Fr. 100 für gemeinnützige Zwecke 
verwendet und der Reſt auf neue Rechnung vorgetragen. 


Rorſchach. Der Arbeiter-Konſumverein Rorſchach pro= 
jektiert Verbeſſerung ſeiner Bäckereianlage, insbeſondere in 
maſchineller Behandlung des Teiges. Die Kommiſſion 
würde vor definitiven Beſchlußfaſſungen als Richtſchnur 
gerne die praktiſchen Erfahrungen einiger Genoſſenſchaften, 
welche ſchon im Beſitze von neueren Einrichtungen dieſer Art 
ſind, vernehmen, und erſuchen wir ſolche Konſumvereine 
um gefl. Adreſſenangabe und die Erlaubnis, von ihren 
Bäckereieinrichtungen Einſicht nehmen zu dürfen. Zum 
voraus beſten Dank. 

Der Arbeiter-Konſumverein Rorſchach. 


Zofingen. (G⸗Correſp.) Letzten Sonntag hielt Herr 
Bürgi aus Baſel im hieſigen Sternenſaale einen recht 
intereſſanten Vortrag über „Die Entwicklung des engl. 
Genoſſenſchaftsweſens und die Schlagworte der heutigen 
Konſumvereins-Gegner“. Nachdem uns in anſchaulicher 
Weiſe Gründung und Prinzipien der Rochdaler Weber 
vor Augen geführt wurden, widerlegte der Vortragende 
die Schlagworte unſerer Gegner in ſo treffender, frei— 
mütiger und zu Herzen gehender Art, daß es nur zu be— 
dauern war, den Saal nicht bis auf den letzten Platz an— 
gefüllt zu ſehen. Solche Vorträge wirken beſſer und nach— 
haltiger, als genoſſenſchaftliche Litteratur; nur ſollten ſie 
öfters wiederkehren und nebenbei mit einem geſelligen 
Anlaß verknüpft werden, denn die mündliche Propaganda 
iſt doch immer die vorteilhafteſte. 

Anſchließend an obigem Vortrage zauberte Herr Bürgi 
eine große Anzahl von Lichtbildern vor unſer Auge: die 
erſten Führer des ſchweizeriſchen, deutſchen und engliſchen 
Genoſſenſchaftsweſens, ſowie die teilweiſe recht impoſanten 
Verwaltungs- und Fabrikationsgebäude genannter Länder. 
— Es iſt zu hoffen, daß auch andere Konſumvereine ſich 
nicht den Genuß eines ſolchen Vortragsabends entgehen 
laſſen; denn nur durch fortgeſetzte Aufklärung wird es den 
Verwaltungen möglich ſein, ihre Mitglieder zu rechten 
Genoſſenſchaftern heranzubilden. 


Der Verbandsvorſtand war am 26. Januar vollzählig 
in Baſel verſammelt, um den Bericht der Direktion über 
die Verbandsgeſchäfte in dem letzten Trimeſter entgegen— 
zunehmen und über verſchiedene Angelegenheiten, die 
hauptſächlich die künftige Organiſation der Centralſtelle be— 
trafen, Beſchluß zu faſſen. 

Umſatz der Centralſtelle. Die Steigerung des Um— 
ſatzes hat auch im Monat Januar angehalten. Es wurden 
an die Vereine Lieferungen im Betrage von Fr. 375,000 
gegen Fr. 327,000 ausgeführt. Der Umſatz im ganzen Jahre 
1901 erreichte nahezu den Betrag von Fr. 4,2 Millionen. 


Aufnahme eines Verbandsvereins. Die Verbands— 
direktion hat in ihrer Sitzung vom 5. Februar beſchloſſen, 
die Genoſſenſchaft: 

Société coopèrative de consommation „L' Economie“ 

in Orbe (Kanton Waadt) 
(gegründet den 26. November 1901, 150 Mitglieder) 
gemäß ihrem Antrag in den Verband aufzunehmen. 


Le Coopérateur suisse. 


Notre mouvement en Suisse. 


Ste-Croix a cloturé son vingtieme exereice. Il te- 
moigne de la situation prospere de la société de con- 
sommation l’Avenir. Elle a debite pour 62,440 francs 
de marchandises. Elle possede un fonds de reserve de 
5,400 franes, un fonds de construction de 3,600. Elle 
a 2,000 franes à la caisse d’epargne et son mobilier est 
entierement amorti. Le trop-pergu de 8,459 franes per- 
met une répartition de 12%. L'assemblée generale du 
3 fevrier a à son ordre du jour la ereation d'une caisse 
de depöts et Putilisation de la remise. 

Lucerne. Dimanche prochain une assemblee gene- 
rale extraordinaire de la cooperative de cette ville aura 
A se prononcer sur l’abonnement de tous ses membres 
au nouveau journal aux frais de la société et sur la 
suppression de la vente au public. MM. Müller, notre 
seeretaire, et Gass feront à cette occasion chacun une 
conference, le premier montrera des projeetions, le se- 
cond parlera de la vente au public. Cette assemblee 
aura done à la fois à décider d'un point de principe et 
a dire si elle veut ereer un puissant moyen de propa- 
gande et de solidarité entre ses membres. Nous souhai- 
tons que la deeision soit tout à U’honneur de la coope- 
ration. 

Beinwil, le grand village des eigarriers argoviens 
nous envoie son 22 rapport semestriel. Cette coopé— 
rative a actuellement 211 membres. Elle a debite pour 
45,000 franes de marchandises et distribue une ristourne 
de 11 %. Elle met 2500 francs en reserve, de sorte 
que ce fonds s’eleve maintenant à 27,500 francs. La 
boulangerie a euit 44,700 kilos de farine. 


Il est réjouissant de constater combien les confé— 
rences sur la cooperation sont demandees . .... dans 
la Suisse allemande. L’infatigable M. Bürgi et son ap- 
pareil à projeetions sont continuellement en route. Pas 
de dimanche oü il ne parle de la cooperation, de ses 
avantages et de ses adversaires, à un coin de la Suisse 
ou à autre et partout avec succes. Amrisweil et Zo- 
fingue ont eu sa visite, Delémont l’aura bientöt. Sou- 
vent ces réunions prennent le carractere d'une feéte 
familière organisée par la cooperative. On y fait de la 
musique, on y danse m&me. Il me semble que c'est la 
le veritable moyen de repandre les idées cooperatives 
dans les petites localites. A ces fetes familieres les 
femmes viennent, les jeunes gens aussi. On les pre- 
pare ainsi a ne pas voir seulement dans la cooperative 
une affaire, mais aussi une association dont tous les 
membres sont unis par les liens de la solidarité. C'est 
précisément ce sentiment qui manque le plus souvent 
et c'est ce sentiment qu'on devrait surtout réveiller. 

Dans les grandes villes on connait la conference 
instructive faite dans une bonne salle ou les femmes 
aussi bien que les hommes ont Phabitude d’aller en- 
tendre des orateurs et des conferenciers de talent. 
C'est ce qui a eu lieu à Bale. Le jeudi 6 de ce mois, 
M. Kündig, Dr. en droit, membre de la direction de 
l’Union, a prononcé au Bernouillanum, la grande salle 
eonsacree aux conférences d'hiver, un discours sur la 
cooperation moderne, illustré de projeetions. C'est un 
orateur qui attire la foule et la salle etait comble. 

Comme on le voit notre propagande fait des pro- 
gres. 

Une conference regionale du neuvieme arrondisse- 
ment (Berne) aura lieu le 16 février à Oberbourg. 


A l’&tranger. 


Le Comité Central et la Bourse coopérative en France. 
Le Comité Central de l’Union Cooperative et la Bourse 
cooperative sont deux groupements rivaux qui repré— 
sentent le premier les sociétés cooperatives sans épi— 
thete, le second les sociétés cooperatives socialistes. 

Le Comité Central a été fondé en 1885 sous l’in- 
spiration de M. de Boyve, directeur du journal I’ Eman- 
cipation, a Nimes. Son but est l’etude et la défense des 
interöts generaux de la cooperation francaise; ce west 
pas un groupement commercial. Il est à la fois le con- 
seil et le defenseur des sociétés. Sur toutes les questions 
qui les embarrasse, soit sur la legislation, soit sur l’or- 
ganisation pratique, il leur donne l’etat de la jurispru- 
dence, et les fait beneficier de la longue experience de 
ses membres. Il intervient directement par l'interme- 
diaire de son bureau, aupres des administrations publi- 
ques, pour provoquer une solution favorable, lorsqu'une 
de ses sociétés est en but aux tracasseries injustifiees 
des administrations locales; ou encore lorsque la liberté 
des fonctionnaires cooperateurs est menacde par les de- 
noneiations du commerce. Lorsqu'un projet de loi, rela- 
tif aux interets de la cooperation, est à l’etude, ses de- 
legues ne manquent pas de se faire entendre dans les 
commissions parlementaires. 

Il est compos& de 30 membres, élus pour deux ans 
par les sociétés adherentes, et renouvelables par moitié 
le 1° janvier de chaque année. Il represente actuelle- 
ment pres de 300 sociétés nominativement adherentes; 
mais malheureusement ce chiffre dejä très restreint par 
'apport à l’ensemble qui est de 1500 environ, est loin 
de representer la realite du concours eflicace. C'est à 
peine si 75 de ces 300 societes prennent part chaque 
année, au vote du 1° janvier, Le reglement n'admet ä 
prendre part à l’eleetion du Comité, que les sociétés qui 
ont versé leur cotisation de Fannée; et c'est pourquoi 
le chiffre des voix est si faible: il donne la vraie me- 
sure du nombre des sociétés qui ont compris la néces— 
site du lien federatif. Le lien qui unit la plupart des 
autres au Comité Central est extr&mement fragile; le 
plus souvent, une société adhere à ses debuts, ou lors- 
qu'elle vient d’eprouver les bons offices du Comité: 
puis au bout d'un an ou deux elle se retire sans donner 
la moindre explication, en s'abstenant de verser sa co- 
tisation; cette cotisation est cependant bien faible, elle 
n'est que de 5 centimes par membre et par an, avec 
un maximum de 50 francs. 

Les sociétés les plus importantes du Comité Central 
sont I’ Union, d’Amiens (2100 membres), l’Economie de 
Clichy (3400), la Société du XVIII® arrondissement (2444), 
la Revendication de Puteaux (4000), Union de Limoges 
(7800), la Fraternelle de Cherbourg (2600), la Laborieuse 
de Troyes (2200), la Menagere de Grenoble (2500). Mais 
un grand nombre d'autres, la plupart plus considérables 
que les précédentes, se sont tenues à l’Ceart. Ces socie- 
tes qui ont refusé d’adherer au Comité „bourgeois* de 
la cooperation sont surtout les cooperatives socialistes 
de Paris, comme la Moissonneuse, de la rue des Boulets 
(14,000 membres), la Bellevilloise, rue Henri Cheneau 
(6000), l’Egalitaire, de la rue de Sambre et Meuse (6960) 
et bien d'autres. 

Toutes ces dernieres societes sont pour la plupart 
adherentes au nouveau groupement forme en 1895: 
la Bourse cooperative, dont nous parlerons prochaine- 
ment. Joseph Cernesson. 
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Nos adversaires. 

Le journal suisse des boulangers en a quelquefois 
de bien bonnes. Il est, quand il parle de nous, d'un 
comique si irresistible et d'une inconseience si parfaite, 
qu’on ne resiste pas au plaisir de le eiter de temps en 
temps. Dans son numero du 25 janvier, apres avoir, 
dans une correspondance dont le style et l’orthographe 
n’ont rien de l’Academie, parle du sang genereux qui 
est la caractéristique du metier de boulanger et pro- 
clam& que seul le salut de la classe moyenne resoudra 
la question sociale, il reproduit les premieres réflexions 
de M. Favon sur les cooperatives. Il ne s’apercoit pas, 
le malheureux, que ces reflexions pourront paraitre sin- 
gulieres à ses lecteurs. En effet, elles parlent de la 
suppression des intermediaires et de la disparition du 
petit commerce et de la petite industrie comme d’une 
chose inévitable et nécessaire. Le journal des boulangers 
trouver admirable la suppression des boulangers au pro- 
fit de la grande fabrique de pain, c'est un comble! 

Naturellement le m&me journal ne souffllera mot 
des dernieres reflexions de M. Favon fort differentes 
des premieres, ni de l’accroissement du nombre des 
membres de la cooperative de Genève provoque par la 
polemique imprudemment engagee par M. L. Blattner. 

Plus loin nous lisons les lignes suivantes: 

„Nous souhaitons que tous les négoeiants de detail, 
à quelque corporation qu'ils appartiennent, forment un 
bataillon invinciblement uni, pour combattre le plus 
energiquement possible ces coopèratives, nouveaux enne— 
mis qui surgissent de toutes parts, et qui, comme d’im- 
mondes arraignees, cherchent à nous paralyser dans 
les reseaux de leurs toiles immenses. 

Dans le domaine commercial, c'est notre pire ennemi, 
qui, pareil à une pieuvre gigantesque, dont les tenta- 
cules se multiplient chaque jour davantage, se prépare 
ä supprimer le négoce des detaillants.“* 

C'est impayable! 


Bibliographie. 

L’imprimerie Amacker & Ruedi à Lausanne publie 
la einquieme année de l’Agenda ouvrier suisse. Ce vo- 
lume contient tous les renseignements qu'on peut s’at- 
tendre à trouver dans une publication pareille. Il est 
en particulier interessant par les details nombreux et 
eirconstaneies qu'il donne sur les organisations ouvrieres 
ou A P'usage des ouvriers dans la Suisse romande. 
Nous n'en aurions cependant pas rendu compte, si, 
parmi les deux articles qu'il publie, il n'y en avait un 
consacre à la cooperation. L'autre est une biographie 
d’Alois Fauquez. L'article sur la coopération est du ä 
la plume de notre collaborateur Alex. Zahnd, membre 
du comité central de Union cooperative suisse. 

Apres quelques idées générales sur la coopération 
de consommation, il donne un apercu très complet de 
organisation et du développement de la coopération en 
Suisse et spécialement en Suisse romande. 

La redaction de l’Agenda fait suivre cet artiele de 
quelques mots oü elle salue dans la cooperation un puis— 
sant moyen pour preparer l’avenir en modifiant le pré— 
sent. Elle fait cependant remarquer que l’&maneipation 
finale ne se fera que par la munieipalisation, la natio- 
nalisation ou la socialisation des moyens de production 
et de distribution, par la transformation des services 
prives en services publies. 

Il me semble qu'il n'y a là de contradietion que 
dans les mots. Supposez une cooperative finissant par 
englober tous les habitants d'une localité, voila le ser- 
vice de la distribution completement munieipalise et 
dans le sens le plus démocratique possible. En effet 
tous les membres, c'est à dire dans le cas supposé toute 
la population, hommes et femmes, nationaux et étran- 
gers, prendraient également part à l’organisation et à 


la direction de ce service de distribution: la coopérative, 
puisque celle-ei ne connait aucun privilöge ni de sexe, 
ni de nationalité et qu'elle est toujours ouverte & tous. 
La constitution actuelle de l'état ne permettrait pas une 
municipalisation aussi complete, ni aussi juste que celle 
operee par la cooperative. 

Quoiqu’il en soit, nous nous réjouissons de voir 
l’agenda ouvrier témoigner de la sympathie au mouve- 
ment cooperatif, car c'est dans la classe ouvrière surtout 
que nous pouvons et devons trouver nos plus fermes 
soutiens dans la lutte que la cooperation a engagee 
eontre le capitalisme. 

L’Annuaire statistique de la Suisse vient de paraitre 
pour la dixieme fois. C'est un gros volume plein de 
chiffres sur lesquelles l’&conomiste se précipite avec joie, 
eroyant y trouver une veritable mine de documents 
exacts. C'est avec une certaine deception qu'il reposera 
ce volume apres l’avoir parcouru. Il aura vu toute une 
serie de tableaux fort bien faits, parfaitement exacts, ou 
rien n'est oublie, mais ne lui disant, à part l’agriculture 
et la statistique des gröves, pas grand chose d’interes- 
sant sur la vie et l’organisation économique de notre 
pays. Ce livre est un travail de rond-de-euir, ce n'est 
pas un travail de savant; il ne représente pas le re- 
sultat de recherches originales et independantes. Le 
bureau de statistique federal se contente de rassembler 
les chiffres que lui transmettent fidelement et reguliere- 
ment, par la voie hierarchique, les organes des admi- 
nistrations locales ou de quelques grandes administra- 
tions privees. Il insere ces chiffres dans de nouveaux 
tableaux plus generaux que les premiers et c'est tout. 
Nous avons des statistiques surtout administratives, dont 
l’administration peut faire son profit, mais pas de stati- 
stique sociale. 

Nous n’avons ni statistique des prix, ni statistique 
des salaires, ni statistique de la propriete foncière agri- 
cole ou bätie. Nous savons en revanche exactement 
combien il y avait de personnes au „violon* au com- 
mencement de 1900, combien en sont sorties et com- 
bien y sont entrées et, parconsequent, combien il en 
restait sous elef au 31 decembre. Nous savons com- 
bien il y a eu d’extraditions demandees, combien d'ae— 
cordees en 1900 et combien de refusees. Nous appre- 
nons méme que le corps de cadets d’Herrliberg compte 
20 jeunes gens et a recu une subvention fédérale de 
30 franes, et qu'en année 1892 on a pris 15 musa- 
raignes, tandis que 9 individus de cette race ont été 
captures en 1891 et plus une seule depuis! 

Il nous semble que parmi les 23 fonctionnaires du 
bureau fédéral de statistique on pourrait trouver A cöte 
des simples gratte-papier employes aux travaux pure- 
ment mecaniques, au moins un chercheur capable de 
preparer et de publier des statistiques permettant de se 
rendre compte quelle est l’organisation économique du 
peuple suisse. 

C'est avec envie que nous considerons les travaux 
magnifiques publiés par d'autres gouvernements, tra- 
vaux qui nous font pénétrer jusqu'au fond de la vie 
économique du pays; nous sommes forees d'avouer que, 
a ce point de vue, notre gouvernement est tres en re- 
tard sur tous les autres. Pourquoi ne ferait-il pas une 
enquete comme celle que le gouvernement anglais a par 
exemple fait exécuter sur les societes coopèratives de son 
pays? Enquete donnant une idee exacte non seulement 
de l’etat actuel de la cooperation en Grande-Bretagne, 
mais aussi de son developpement depuis 30 ans. 

Il faut dire aussi que le gouvernement anglais ne 
eonfie pas ces enquetes à des fonctionnaires quelconque 
blanchis sous le harnais, mais à des speeialistes ayant 
fait leurs preuves et connaissant à fond la branche 
d’activite soumise à leurs recherches. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Boubons⸗ und Biscuitfabrik Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographendundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

1 J & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Nargauß. 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Vouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 


Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
j vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Confitures, 

Gelees, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 

— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Vergünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Nheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
Schweiz. er el 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 


getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 0 
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Etabliffement I. Ranges 
Mesh zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
| Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
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Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 

Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
eine durch 100 teilbare Summe lauten. Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für jährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4½ % und für 5jährige 4½ %. 

Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 


vereine eingelöst. 


Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 


2 
und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere ® 
Der Präsident: J. Fr. Schär. Der Sekretär: Dr. Hans Müller. | 
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Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke el 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrif 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 


i Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
| 

j 
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Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda⸗-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
5 Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 


zugleich), Putzpomade, Tinten. 


A. Sutter, vorm Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
1 Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 


wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 


ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 

Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 


Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen 


Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
| 


Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
5 J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Wee für vorzügliche und preiswürdige 

og nac. 


| 2 - eſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗ Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig⸗Eſſenz 80 % ıc. 
Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik 1 1840. 
Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali» 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. N 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckeret 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbanweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. Spezialitäten: Prima 
weiße und gelbe Schmierſeiſe, van Baerle's „Elektra Salmiak- 
Terpentin-Heiſenpulver mit Geſchenksbeilagen für die Käuferdamen. 
Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſchkriſtall, 
Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 
Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


H. Moſer, Gravier: und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fond6e en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in Bafel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
5 bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


